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i » Unter den in neuerer Zeit gemachten Vorschlägen, wie der Gymna- 
sialunterricht gehoben und gefördert werden könne und solle, gehört gewiss 
zu den wichtigsten derjenige, den, nachdem schon früher Manches darüber 
von verschiedenen Seiten her geschrieben worden, Dr. von Jan zum 'Ge- 
genstande des vorigjährigen Programms ‘des Schweinfurter Gymnasiums ge- 
wählt und mit warmer Liebe- für das Gedeihen der bayerischen Gymnasien 
begründet hat”), Eben diese allgemein anerkannte Wichtigkeit des Gegen- 
standes (Zugabe von Anmerkungen zu den Schulausgaben, der griechischen 
und römischen Klassiker) ist es auch, was mich bewog, die vorliegenden 
Bemerkungen über dasselbe Thema niederzuschreiben und der öffentlichen 
Prüfung zu unterstellen. Darum, weil der Gegenstand schon ausführlich 
erörtert ist, glaube ich nicht befürchten zu.müssen, etwas ganz Unverdienst- 
liches oder‘ Unzeitgemässes unternommen zu 'haben. Denn‘ mir wenigstens 
will es- bedünken, dass die Erfüllung des sehnlichen Wunsches wohl aller 
bayerischen Gymnasiallehrer in’ diesem Betreffe wesentlich. bedingt sey durch 
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”) „Programm zum Schlusse des Studienjahres 1835 am k. Gymnasium Ludovicianum. An- 
‚ sichten und Wünsche in Betreff der für die k..b, Studien - Anstalten vorgeschriebenen 
Ausgaben der alten Klassiker. — Mit zwei Beilägen.“ 
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die Einigung der, wie ich unten kurz auseinandersetzen werde, noch immer 
in wesentlichen Punkten $ich widerstreitenden Ansichten der Männer vom 
Fache über die nothwendige Beschaffenheit »von Form und Inhalt der frag- 
lichen Anmerkungen; und anderseits ist solche Einigung kaum anders als 
auf dem Wege wiederholter öffentlicher Besprechung zu erzielen. Somit ist 
wahrscheinlich schon das nicht ohne Nutzen, durch Wiederanregung der 
Sache zu verhüten, dass sie — einschlafe. 


% 


Das genannte Programm darf ich als den Lesern dieser Zeilen be- 
kannt voraussetzen. In ihm findet Jeder, auch der Nichtphilolog, genügen- 
den Aufschluss über die Schwierigkeiten, mit denen der Gymnasiallehrer, zu 
kämpfen hat, wenn seine Schüler den blossen Text des Klassikers besitzen, 
wie über die Nachtheile, die hieraus unvermeidlich selbst für die besten Schü- 
ler der Klasse hervorgehen, und die natürlich um so grösser sind für die 
schwächeren. Es scheint daher für meinen Zweck unnöthig, diese Schwie- 
rigkeiten und Nachtheile hier noch einmal aufzuzählen; nur das glaube ich be- 
sonders hervorheben zu sollen, dass die desseren Schüler, den blossen Klassi- 
kertext in der Hand, bei den oft sich wiederholenden, für sie unüberwindlichen 
Schwierigkeiten die Lust'und Liebe zu geistiger Anstrengung, der Grundbedin- 
gung ächter Bildung und gründlichen Wissens, allgemach verlieren, weil sie 
durch vorausgegangene ähnliche Fälle belehrt ihr Bemühen im Voraus für frucht- 
los halten, — dass sie somit sich daran gewöhnen und bald nicht mehr schämen, 
aus schweren oder von ihnen für schwer angesehenen Stellen keinen Sinn her- 
- auszufinden; dass anderseits die schlechteren Schüler, oft selbst die besseren, 
in der nächsten Niederlage irgend “einer Uebersetzungsfabrik sich um den’ 
Aufwand einiger Groschen so schnell -als möglich mit dem Mittel zu verse- 
hen pflegen, sich in kurzer Zeit und ohne Mühe nothdürftig für die Klasse 
vorzubereiten und eine Hauptwirkung der recht betriebenen Klassikerlec- 
türe, Weckung und Förderung des freien, selbständigen Denkens und Ur- 
theilens, an sich gründlich zu vereiteln*). \ 


*) Beiläufig sey hiebei bemerkt, dass an den bayerischen Gymnasien der Gebrauch von 
Klassikerausgaben ohne Anmerkungen nicht etwa erst durch die Textesabdrücke des 
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Darüber also, dass der Gebrauch blosser Textesabdrücke für Lehrer 
und Schüler manches Hemmende und Nachtheilige hat, kann kein Zweifel 
seyn; ferner ist auch diess anerkannt, dass die vorhandenen Ausgaben mit 
Anmerkungen, selbst jene, welche die Devise: „In usum -scholarum“ an der 
Stirne tragen, fast ohne Ausnahme für Schüler theils zu viel theils zu we- 
nig enthalten, oder ganz ungeniessbar, jedenfalls also ungeeignet sind. De- 
sto grössere Meinungsverschiedenheit aber herrschte von jeher, seitdem über 
Schulausgaben der Klassiker geschrieben wird, darüber, was“denn die für 
Schüler berechneten Anmerkungen wirklich enthalten, und wre sie eingerich- 
tet seyn sollen, und dieser Meinungsverschiedenheit hauptsächlich, wie schon 
oben angedeutet wurde, muss es vielleicht zugeschrieben. werden, dass un- 
sern Gymnasialschülern- nicht schon längst Klassikerausgaben mit Anmer- 
kungen statt der blossen Texte in die Hände gegeben sind. Wie hätte man 
auch bei dem Widerstreite der Ansichten und Wünsche, die seit Langem 
über Form und Inhalt solcher Noten kund gegeben wurden, erwarten kön- 
nen, dass ein etwa gemachter Versuch wenigstens einen grossen Theil der 
Gymmasiallehrer zufrieden stellen und nicht vielmehr eine Menge von Wi- 
dersprüchen und tadelnden Kritiken hervorrufen würde. Wie dem aber auch 
sey, die Ansichten haben sich meines Wissens auch jetzt noch über we- 
sentliche Punkte nicht geeinigt. Was doch vorallererst entschieden seyn 
muss, wenn von der wirklichen Ausarbeitung und Herausgabe von Anmer- 
kungen zu einer vorgeschriebenen Ausgabe der Klassiker die Rede seyn 
soll, — selbst die Wahl der Sprache, in der solche Anmerkungen zu ver- 


Münchner Central-Schulbücher- Verlags herbei geführt wurde. Zuvor erblickte man 
in den. Händen der bei weitem grösseren Mehrzahl der Schüler nur Stereotypaus- 
gaben, für die irgend ein begründetes Lob aufzufinden kaum möglich scheint; die 
Münchner Ausgaben, durchgehends ausgezeichnet an Druck und Papier, grösstentheils 
auch an Güte und Korrektheit des Textes, dabei beispiellos wohlfeil und darum selbst 
vom Auslande mit Vorliebe gesucht, sie haben das grosse Verdienst, die Atıgenpest 
der Stereotypen aus unsern Schulen verdrängt und dem Uebelstande, dass jährlich eine 
grosse Summe guten bayerischen Geldes für sehlechte Waare nach Leipzig gesendet 
wurde, ein Ende gemacht zu haben. Würde es sich desshalb darum fragen x ob es . 
nicht etwa besser wäre, den Schülern wieder wie früher die Wahl der Ausgaben frei 
zu geben, so könnte man darauf nur mit entschiedenem Nein antworten. 
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fassen. seyen,. ist noch Gegenstand des Streites, indem die Einen, wie z. 


-B. Dr. v. Jan, bestimmt die lateinische verlangen, Andere ‚dagegen, z. B. 


die Herausgeber der Mainzer Gymnasialblätter (1845), eben so bestimmt die 
deutsche. — Nicht-minder, um von andern streitigen Punkten nichts zu sa- 
gen, gehen die Ansichten und Wünsche auseinander in Bezug auf den. In- 
halt der Anmerkungen. Die Einen wünschen dieselben so eingerichtet, dass 
durch sie alle sprachlichen und sachlichen Schwierigkeiten gehoben und be- 
seitigt werden, dass folglich mittels derselben die Schüler den Auctor so voll- 
kommen verstehen können, dass dem Lehrer beim Klassunterrichte im Grunde 
nur die Kontrolle über fleissige Benützung und richtiges Verständniss des in 
den Anmerkungen Enthaltenen übrig gelassen würde; Andere wollen nur jene 
Behyieriskeiten beseitigt wissen, die ‚dem Eifer aelhat der bessern Schüler 
‚in der Regel Wobenigahnn E digg u. S. w. 


Nach den freilich noch nicht sehr alten Erfahrungen, die ich im 
Lehrfache gemacht, und nach Allem, was ich von andern Professoren seit 
ungefähr einem Decennium über den in Rede stehenden Gegenstand ‚gehört 
habe, scheinen mir die in. dem vorhin genannten Programme entwickelten 
Wünsche und Ansichten in der Hauptsache fast durchaus den Vorzug vor 
gegentheiligen Vorschlägen zu. verdienen, und, falls sie realisirt werden 
sollten, den grössten Gewinn für die Schüler zu verheissen. Nur in einigen 
wenigen Punkten weicht meine Ansicht mehr oder minder ab. Auf diese 


‘Punkte. allein will ‚ich hier speciell eingehen, in Bezug auf das Uebrige 


mich vollkommen mit des Verfassers Ansichten einverstanden erklärend. 
Was vorerst die äussere Einrichtung der Schulausgaben der grie- 
chischen und römischen Klassiker mit Anmerkungen anbelangt, so scheint 


- zwar nichts Wesentliches eingewendet werden zu können gegen den auf Seite 


9. des Programms gemachten Vorschlag, dass, weil die Schüler in der Regel nur 
einzelne Bände besitzen, jeder Band als ein Ganzes für sich bearbeitet wer- 
den und demnach keine Verweisungen auf Stellen oder Anmerkungen anderer 


' Bände enthalten solle. Ein Bedenken aber, das mich indess nicht hindern 


würde, seine nach. diesem Vorschlage. bearbeitete Ausgabe mit Freude zu be- 


 grüssen, glaube ich dagegen doch äussern zu sollen. Die in solcher Weise 
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unvermeidlich eintretende Zersplitterung des Textes in noch mehrere. Bände, 
von denen sich die Schüler in der Regel nur je einen zu kaufen gehalten 
wären, ist kaum etwas Wünschenswerthes, am wenigsten bei jenen Klas- 
sikern, die nach der jetzt bestehenden "Einrichtung bloss einen Band bilden. 
Nehmen wir ein Beispiel. Den Gesammttext der noch vorhandenen Sopho- 
kleischen Tragödien besitzen jetzt die Schüler in einem mässigen Bande. 
Gesetzt nun, der eine und andere Lehrer der oberen Gymnasialklassen, in 
denen Sophokles gelesen wird, habe es in der Gewohnheit, beim Klassun- 
terrichte hie und da aus dieser oder jener Tragödie dasjenige nachschlagen 
und, so gut es gehen will, aus dem Stegreife übersetzen zu lassen, was 
ihm zur Erklärung einer eben vorliegenden Stelle in Bezug auf Sprache oder 
Inhalt. zweckdienlich erscheint; oder er verwende vielleicht selbst manchmal 
einige Zeit darauf, mit den Schülern zur Uebung ihrer Kraft und zur Belebung 
ihres Eifers die hiezu passendsten Stellen aus jenen Stücken durchzugehen, 
die er in der Klasse nicht liest: gewiss würden sich ’solche Lehrer, deren 
es wohl viele gibt, in dieser die Aufmerksamkeit der Schüler fördernden 
und ihren Muth hebenden Uebung ungern durch die Vertheilung der Tragö- 
dien in mehrere Bände beschränkt und gehemmt sehen. — Auch das; könnte 
vielleicht mit Grund angeführt werden, dass — was gewiss sehr zu wün- 
schen — die fähigeren und fleissigeren Schüler, wenn sie im Besitze des 
Gesammttextes sind, sich weit eher mit dem. Inhalte jeder derselben wenig- 
stens der Hauptsache nach bekannt machen werden, als im entgegengeseiz- 
ten Falle; dass man ferner besonders bei literarischen Besitzthümern Ganzes 
höher achet und lieber für künftigen Gebrauch aufbewahrt, als Stückwerk. 


Was von’ den Tragödien des Sophokles, gilt verhältnissmässig auch 
von jenen Klassikern, von deren Werken die Schüler in. der Regel nur ein- 
zelne Theile besitzen. Sollte es darum nicht etwa räthlicher‘ seyn, den 
Text der Klassiker wie bisher zu belassen und davon gesondert gedruckte 
Anmerkungen zu denselben den Schülern in Heften oder kleinen, wohlfeilen 
Bänden in die Hände zu geben? Allerdings hat auch eine solche Trennung 
der Anmerkungen vom Texte, zu dem sie gehören, manches Missliche, das 
man bei einer so wichtigen, weil-für alle Gymnasien eines ganzen König- 
reiches vorgeschriebenen Klassikerausgabe gerne vermieden sähe; der Haupt- 
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 übelstand jedoch, das vielfach störende Hin- und Herblättern von Text zu 
Bemerkung und umgekehrt, wie es z. B. bei der Halm’schen Ausgabe von 
Cicero’s Reden nothwendig gemacht ist, würde hier eben durch die Schei- 
dung von Text und Noten in zwei Bände beseitigt seyn. Bei der häusli- 
chen Vorbereitung könnte der Schüler leicht beide vor sich aufgeschlagen 
liegen haben; dass diess auch beim Klassunterrichte der Fall sey,. scheint 
nicht nothwendig, im Gegentheile würde es vielleicht sogar vortheilhafter 
seyn, wenn er über deren Inhalt Rechenschaft zu geben genöthigt wäre, 
ohne dieselben eben jetzt benützen zu können. — Ausser allem Diesem 
scheint mir auch, dass der k. Central- Schulbücherverlag auf den Druck von 
Anmerkungen in Her angegebenen Weise leichter eingehen könne und darum 
wahrscheinlicher eingehen werde. 


Wichtiger als die Frage über Verbindung oder Trennung von Text 
und Anmerkungen ist jene über die Sprache, die für letztere gewählt wer- 
den solle. Dr. v. Jan erklärt «sich (S. 13.) entschieden für die lateinische, 
weil sie dem Ganzen ein weniger buntes Aussehen gebe, die Kürze des 
Ausdruckes fördere und, ohne besondere Schwierigkeiten herbeizuführen, 
‚schon an sich eine nützliche Uebung gewähre. Andere Schulmänner dage- 
gen, wie schon oben bemerkt wurde, sind ebenso entschieden für den Ge- 
brauch der Muttersprache. Diesen letzteren glaube auch ich mich anschlies- 
‚sen zu müssen, um so mehr, da ich unter den mir persönlich bekannten 
Männern vom Fache, mit denen ich über diese Sache zu reden Gelegenheit 
hatte, noch keinen einzigen traf, der nicht gleichfalls für den in Rede ste- 
henden Zweck der deutschen Spracha den Vorzug vor der lateinischen ge- 
geben wissen möchte, und es mir desswegen sehr wahrscheinlich ist, dass, 
wollte man sämmtliche bayerische Gymnasiallehrer um ihre destutistgen 
Wünsche befragen, mit grosser Majorität der Stimmen die deutsche Sprache 
würde begehrt werden. | 


n 


| Indess ist es zunächst nicht diese Wahrscheinlichkeit, was ein Urtheil 
in diesem Betreffe bestimmen darf; ist ja nur zu gut bekannt, dass Majori- 
täten keineswegs immer für die beste Sache sich bilden. Es kann ein weit 


j 9 
triftigerer Grund angegeben werden, der zu Gunsten der Muttersprache re- 
det — der grössere Vortheil. 


Erstlich unterliegt es gewiss keinem Zweifel, dass die Schüler deut- 
scher Lehranstalten durchschnittlich wert lieber deutsch geschriebene An- 
merkungen lesen und benützen, als lateinische, was, wenn nicht höhere 
Rücksichten es verbieten, allerdings in Anschlag gebracht werden darf und 
muss. Welche Rücksichten aber sollten es verbieten? „Die lateinische Sprache 
gibt dem Ganzen ein weniger buntes Aussehen.“ — Allein diess scheint bloss 
Sache des Geschmackes zu seyn, worüber sich bekanntlich im Falle, dass ihn 
Andere nicht theilen, wenig rechten lässt, nichts zu sagen davon, dass bei den 
griechischen Klassikern auch durch lateinische Noten dieses bunte Aussehen 
nicht minder herbeigeführt wird, als durch deutsche, und überhaupt durch 
lateinischen Druck der deutschen Anmerkungen überall leicht beseitigt werden 
kann. Würden die Noten ohnehin getrennt vom Texte gedruckt, so könnte 
dieser Grund natürlich noch weniger gegen den Gebrauch der Muttersprache 
geltend gemacht werden. — „Die lateinische Sprache fördert die Kürze. des 
Ausdruckes.“ — Dieser Grund scheint mehr Gewicht zu haben, als der 
vorausgehende, aber entscheidend ist er schon desshalb nicht, weil er nur 
einen äusseren Umstand, nicht das. Wesen der Sache berührt. Darum ist 
es hier zu thun, dass die Schüler durch die Anmerkungen im Verständnisse 


der Klassiker wesentlich gefördert und vor Missgriffen gesichert werden, 


"und hiezu dient die deutsche Sprache besser, weil das in ihr Geschriebene 
‘won den Schülern unserer Gymnasien leichter und schneller verstanden und 
weniger missverstanden wird, als das in einer fremden Sprache Verfasste. 
Sage man, was man wolle, das bei solchen Anmerkungen übliche Latein, 
sey es auch mit grösster ‘Sorgfalt leicht und. verständlich abgefasst, wird 
doch immerhin einer grossen Anzahl von Schülern, auch in den oberen Klassen 
der Gymnasien , hie und da hemmende, zeit- und geduldraubende Schwierig- 
keiten in den Weg legen. Brevis esse laboro, obscurus fio, sagte der weise 
Dichter, der doch nicht für Schüler schrieb; wenn Jemand, so hat ein 
Verfasser solcher der Natur der Sache nach zumeist die Unterstützung der 
schwächeren Schüler bezweckenden Anmerkungen diese Klippe zu meiden, 
auch wenn er deutsch schreibt, um: so mehr, wenn lateinisch. Ist es ihm 


in letzterem Falle wirklich darum zu thun, von den Schülern gelesen und 
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richtig verstanden zu werden, so dürfte er wohl in den meisten Fällen nicht 
viel kürzer in der lateinischen, als in der Muttersprache sich ausdrücken 
können. — Idealisire man nur nicht, sondern berücksichtige man die Gym- 
nasialschüler, wie sie der Mehrzahl nach sizd, nicht, wie'sie etwa seyn 
"sollten oder seyn ‚könnten! Ich habe schon Schüler von verschiedenen 


Gymnasien kennen gelernt, grossentheils nicht eben die schlechtesten, und 


konnte ihre Kenntnisse, insbesondere ihre Fertigkeit im Uebersetzen prü- 
fen; — nach Allem, was ich beobachtete, kann ich nur aufs entschieden- 
ste behaupten, was ich schon oben aussprach, dass die Anwendung der la- 
leinischen Sprache in den fraglichen Noten unfehlbar nicht unbedeutende 


Schwierigkeiten für einen grossen Theil der Schüler herbeiführen müsste. 


Wenn z. B. in der Note zu Hor. Od. I., 1, 35 ee wird: Quodsi)) 
offendit apud poötam, sed legitur etiam 04. Il., 1, 41...., so ist das un- 
streitig ein sehr leicht zu verstehendes ETRON und ‚doch ‚wird meines 
Bedünkens ein angestellter Versuch zeigen, dass mehrere Schüler der Klas- 
sen, in’ welchen Horaz gelesen wird, nicht einmal mittelst des Wörterbü- 
ches den Inhalt dieser Note richtig zu erfassen vermögen, es müssten ihnen 
denn schon früher ähnliche philologische Bemerkungen erklärt worden seyn. 
Eben so, um noch ein Beispiel anzuführen, wird wohl mancher der 
schwächeren, um den Sinn der von Orelli entlehnten Bemerkung zu V. 12 
derselben Ode ( Attalicis conditionibu s ] „Pulchri amore ducti Pergami reges, 
inprimis Attalus II. Philadelphus permagnis pretüs emere solebant libros, 


'signa, tabulas pictas“) sich klar zu machen, ziemlich viel Zeit aufwenden 


müssen, deren ihm für solches wenig übrigt; ja wahrscheinlich geräth so- 
gar der eine und andere auf einen ganz anderen als den wahren Sinn der 
Bemerkung. Wie grundfalsch werden oft ganz einfache Sätze aus den Klas- 


sikern sogar von den bessten Schülern übersetzt! Das Nämliche würde. 


"gewiss auch der Fall seyn bei lateinisch geschriebenen Anmerkungen, zu- 
mal da bei diesen häufig den Schülern ganz neue, unbekannte Ausdrücke 
aus der Grammatik u. dgl. sich nicht würden vermeiden, und überhaupt nicht 
alle Noten in so leichtes Latein sich würden bringen lassen, wie die bei- 


den angeführten. Dass sich die Wahrheit des errando diseimus an den | 


Schülern erprobe, dazu sind die Anmerkungen wahrlich nicht bestimmt, und 
anderseits reicht zu diesem Zwecke der Klassikertext 'auch mit deutschen, 
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durchaus leicht verständlichen Noten noch vollkommen aus. — Doch „die 
lateinische Sprache gewährt schon an sich eine nützliche Uebung.“ — Aber 
eine Uebung, die einen guten Theil der Zeit und der Kräfte in Anspruch 
nimmt, die auf das Studium des Textes selbst verwendet werden sollten. 
Was die Bestimmung hat, eine Arbeit zu erleichtern und zu fördern, sollte, 
denk’ ich, nicht‘ selbst wieder besondere Arbeit dem verursachen, den es 
unterstützen soll, sondern so leicht als möglich gehandhabt werden können. 
Uebrigens gewährt ja auch die deutsche Sprache eine Uebung, die, wenn 
man einerseits das Bedürfniss besonders der beiden höhern Gymnasialklas- 
sen, anderseits den Umstand in’s Auge fasst, dass aus dem Notenlatein für 
klassische Latinität im Grunde doch nicht viel zu gewinnen ist, vielleicht 
noch nützlicher genannt werden muss. Doch diess bleibe dahingestellt; ist 
es denn aber überhaupt gut, zwei Zwecke auf einmal (hier nämlich zugleich 
Uebung im Latein) erreichen zu wollen? In der Regel gewiss nicht; die 
Regel ist, dass dabei keiner‘ der beiden Zwecke recht erreicht wird, und 
es dürfte sehr zu bezweifeln seyn, ob in unserm Falle eine Ausnahme von 
dieser Regel stattfinde. 

“ Aus dem bisher Gesagten ergeben sich leicht die weiteren Gründe 
zu jenem oben angeführten, welche die deutsche Sprache empfehlen. Mit 
deutsch geschriebenen Anmerkungen wird der Schüler ausserdem, dass er 
sie weit lieber liest und benützt, sich auch weit leichter zurechtfinden,, als 
mit lateinischen, ohne an der, Gründlichkeit seines Wissens durch diese ihm 
gewordene Erleichterung das Mindeste einzubüssen; er wird weniger zwei- 
feln und weniger irren, als wenn ihm ein lateinischer Kommentar geboten 
worden; wird endlich, was bei den vielen seinen Fleiss in Anspruch neh- 
menden Lehrgegenständen und bei dem unläugbaren Bedürfnisse nieht karg 
zugemessener Erholungszeit hoch angeschlagen werden muss, nicht unbe- 
deutende Zeit gewinnen und auf Dasjenige, was in Bezug auf die Noten im- 
mer Hauptsache bleiben muss, — auf das Studium des Textes selbst ver- 
wenden können. — Somit dürfte ich meine Ueberzeugung, -dass zu Gun- 
sten der deutschen Sprache für den besagten Zweck der grössere Vortheil 
spreche, hinlänglich begründet haben, so weit nämlich die Begründung einer 
Ansicht, die ihre Bestätigung oder Widerlegung BEN nur durch die 


12 ” 

Erfahrung finden kann, durch blosse Erörterung möglich ist. Dass ich übri- 
gens dieser Ueberzeugung üngeachtet eine Ausgabe der alten in den Schu- 
len zur Lectüre kommenden Klassiker mit lateinischem Kommentar 'einem 
blossen Textesabdrucke ohne Noten weit vorziehen würde, braucht wohl 


> N x x ü 
nicht eigens erinnert zu werden. 
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“Nachdem im Bisherigen von der äussern Form und Einkleidung der 
Anmerkungen gesprochen worden, könnte ich nunmehr zu der Erörterung 
der nicht minder wichtigen Fragen übergehen, ob den einzelnen Schriften 
oder Stücken der Klassiker Einleitungen und Inhaltsangaben vorauszuschi- 
cken seyen und in welcher Art; ‚wie den Schülern die nöthigen Notizen 
über die klassischen Schriftsteller und ihre Werke, die erforderlichen me- 
trischen Vorkenntnisse beigebracht werden sollen u. s.w. Da mir aber das in 
dem eitirten Programm hierüber Bemerkte fast, durchgehends vortrefflich zu 
seyn-und die Sache sattsam zu erschöpfen scheint und es ausserdem durch- 
aus nicht meine Absicht ist, eine vollständige Beleuchtung des Gegenstan- 
des zu geben; so begnüge ich mich, in Betreff solcher Fragen einfach auf 
jene. Schrift selbst zu verweisen. Ich berühre hier nur noch einen Punkt 
in Bezug auf den Inhalt der Anmerkungen, in welchem ich der vom Ver- 
fasser entwickelten Ansicht nicht ganz beipflichten kann, Es ist diess der 
auf Seite 10 des Programms entwickelte Vorschlag, da, wo es sich um die 
Erklärung der Bedeutung eines Wortes handelt und kein Scholiast (und 
eben so wenig das dem Schüler in der Regel zu Gebote stehende Wörter- 
buch) das Geeignete bietet, blosse Uebersetzungen möglichst ferne zu hal- 
ten und dafür dem gegebenen Satze einen ähnlichen aus einem. griechischen 
oder lateinischen Schriftsteller, in welchem das zur Erklärung anzuführende 
Wort in lebendigem Zusammenhange erscheint, an die Seite zu stellen, 
und so die Bedeutung des Wortes durch die Schüler selbst eruiren zu lassen. 


: Einem schwer zu deutenden Worte oder Ausdrucke die Erklärung, 
eines Scholiasten beizufügen ist gewiss gut, wenn die Erklärung unschwer 
zu verstehen ist. , Aber auch hiebei kann-man den Schülern leicht zu viel 
‚zumuthen, wofern anders der Grundsatz als unbestreitbar richtig vorausge- 
setzt werden darf, dass, gleichwie der mündliche Vortrag des Lehrers beim 
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Klassunterrichte in der Regel der Fassungskraft der zwischen den ersten 
und lezten in ‘der Mitte stehenden Schüler angemessen seyn muss, wenn 
er fruchtbringend seyn soll, so auch bei der Anfertigung von Schulausga- 
ben der alten Klassiker vorzüglich auf das Bedürfniss dieser Schülerklasse 
Bedacht genommen werden müsse. -Für diese Schüler, dem Fortgange nach 
ungefähr das zweite Dritttheil,ist gar Manches schwer, was die ersten Schüler 


der Klasse mit leichter Mühe sich klar machen. Dr. von Jan hat in der ersten. 


Beilage (Annotationes ad Demosthenis orationem Olynthiacam I.) einige Scho- 
lien zur Erklärung benützt, die durchaus leicht zu übersetzen sind; dessun- 
geachtet aber dürften von den mittleren ‚Schülern manche, die letzten ohne- 
hin, Schwierigkeiten‘ in denselben finden, z. B. gleich in dem zweiten (8. 
16): „riwis noodsdizaoıw, EI) Vorsgov yrövres WS 00x Av-avıwv Yeloaıro, 
Zpuyov Ent 76 Auövriov, isgöv ToV nargos airov. duws ovd" Exsioe zura- 
guyorrwv Eysloaro, dAA dvaoınoas auTtovs Ögxors, ni TO under nomoau 
dEsA9ovras, dvsiisv.“"— Doch vielleicht irre ich hierin und ist meine Be- 
sorgniss eine übertriebene. Was aber den gleichfalls empfohlenen Gebrauch 


von Parallelstellen betrifft, „in denen das zur Erklärung anzuführende Wort 


in lebendigem Zusammenhange erscheint“, so glaube ich keineswegs zu 


irren, wenn ich ‘behaupte, dass durch die Beigabe solcher Stellen in der 
Regel wenig gewonnen werde. 


Um zur Erklärung eines eben vorliegenden Wörtes aus einer andern 
Stelle einen richtigen und sicheren Schluss ziehen zu können, muss man 
offenbar ‚vorerst diese andere Stelle richtig verstanden haben und sicher seyn, 
dass man nicht einen falschen Sinn in sie hineingelegt habe. Nun aber 
wird es Schülern häufig zu schwer, aus solchen aus ihrem Zusammenhange 
herausgerissenen Stellen nur irgend einen Sinn herauszufinden*), doppelt, 
wenn nicht einmal Sätze, sondern, wie fast gewöhnlich der Raumersparung 


& 

*) Wenn z. B. (Seite 18 des Programms) als erklärende Parallelstelle zu dem Ausdrucke: 

&v öppj roısis9e gebraucht wird: „rev ö& eiöorwv Ev ddein sE od rolvutvwv TO 

Aöpeıv“ (Herod. IX, 42), wie viele Schüler werden sie richig verstehen? Wahrschein- 
lich sehr wenige. — 
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wegen geschieht, nur Theile von Sätzen gewählt werden*); an unrichtigen 
Uebersetzungen wird es nicht fehlen; deswegen aber um so mehr an der 


‚nöthigen Ueberzeugung von der Richtigkeit der gefundenen Deutungen. Frage 


man nur — denn die Wirklichkeit ist vor Allem zu berücksichtigen — jene 
Schüler, die ausser der Schulausgabe zu ihrem Privatgebrauche noch Ausga- 
ben mit solchen ‚beigefügten Parallelstellen und lateinischen Noten, z. B. 
Horaz von Orelli, besitzen, ob sie sich durch diese Ausgaben bei ihrer Vor+ 
bereitung sehr unterstützt und gefördert sehen; die meisten davon, nur die 
besten Köpfe vielleicht ausgenommen, werden antworten, dass sie die An- 
merkungen grossentheils, noch häufiger die beigegebenen Stellen aus andern 
Schriftstellern nicht leicht zu verstehen vermögen , lange darüber zu studiren 
aber selten Zeit — und Lust —.haben, darum der Gewinn, den sie daraus 
ziehen, ein sehr geringer sey. 


Nach allem Diesem scheint bei Anmerkungen für Schüler nur ein 


"sehr beschränkter Gebrauch -von erklärenden Klassikerstellen mit Nutzen ge- 


macht werden zu können; in den meisten Fällen ist es wohl vortheilhafter, 
Ausdrücke, deren richtiges Verständniss von Schülern nicht gefordert wer- 
den kann, falls sie ‘nicht besonders darauf hingeleitet werden ‚ ihnen ohne 


"Umschweife in den Noten kurz zu erklären, sey es auch durch beigefügte 


Uebersetzung. Man darf dabei nicht sehr befürchten, es möchte etwa dem 
Lehrer zu wenig Stoff für die Erklärung beim Klassunterricht übrig bleiben, 
da man ja im Gegentheile nur gar zu oft noch Zeit für tiefer in die Sache 
eingehende Erklärungen zu haben wünschte, nachdem die für die Lectüre 
irgend eines Klassikers bestimmte Stunde fast ganz mit bloss grammatischen 
Erörterungen,, Berichtigung falscher Uebersetzungen u. dgl. vorübergegan- 
gen. — Auch in jener Besorgniss, es möchte etwa den Schülern die Arbeit 
der Vorbereitung allzu sehr erleichtert werden, scheinen-Manche zu weit 


“ 


* *) Solche Stücke von Sätzen oder Perioden haben schon für den blossen Anblick etwas 
Widerliches, wie alles Verstümmelte, 2. B. Parallelstellen wie (S. 15): „odx 6 £0- 
Keuuevos 000 Ö uspıuvyoas ra Öinara Abpeıw vov (Demosth. in Midiam, 192), oder 
(S. 20): „et quae vos rara viridis tegit arbutus umbra“ (Virg. SalnE VII, 46.) und 
ähnliche. 
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zu gehen. Denn'so viel ist gewiss: die Schüler können nicht viele Zeit 
auf das Studium der Anmerkungen verwenden, wenn nicht Nothwendigeres 
darunter Schaden leiden ‘oder die ihnen gewiss nicht zu, missgönnende Er- 
holungszeit über Gebühr und Gebot beschränkt werden soll; die Anmerkun- 
gen dürfen ihrer Grundbestimmung nach nicht eine neue Last, die man ihnen 
aufbürdet, sie müssen eine Erleichterung der Last, ein Förderungs - nicht 
ein Henımungsmittel der Arbeit seyn, wenn nicht die Mehrzahl der Schüler 
sich veranlasst oder genöthigt sehen soll, daran vorbeizugehen und sie un- 
gelesen zu lassen. Freilich aber dürfen - anderseits die Noten ‘auch nicht 
zum Ruhepolster der Gemächlichkeit werden, dürfen ‘nicht die angemessene 
geistige Anstrengung der Schüler unnöthig machen: — zwischen zu wenig 
‘und zu viel,'zu leicht und zu schwer läge eben die rechte Mitte. Ob ich 
in ihr bei dem Niederschreiben der. folgenden Anmerkungen meinen Platz 
gewählt und behauptet, mögen die geneigten Leser entscheiden. 


ae, sim 


Beilage. 


Anmerkungen 
en j | zu 


Vers 1 — 171 des Sophokleischen Ajax *). 


- Inhalt der Tragödie. 


Ajax, des Telamon und der Periboea Sohn, Urenkel des Zeus, da 
Telamons Vater Acakus des Zeus und der Nymphe Aegina Sohn gewesen, 


*) Bei der Bearbeitung dieser Anmerkungen. wurden benützt die Ausgaben von Bothe, 
G. Hermann, Lobeck, Wunder (bei den drei letztgenannten die 2. Ausgabe), 
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unter den griechischen Helden vor Troja der. schönste-und tapferste nach 
Achilleus. — Nach des Letzteren Tode hatten Ajax und Odysseus auf die 
Waffen desselben Anspruch gemacht, die Atriden sie dem Odysseus zuge- 
sprochen. . Ueber diese Zurücksetzung wurde Ajax in dem Grade erbittert, 
dass er zur Ermordung der beiden Atriden und des Odysseus sich entschloss. 


Schon war er in dieser Absicht zur Nachtszeit heimlich bis an die Zelte 
der Feldherren gelangt, da sandte Athene, die treue Beschützerin des Odys- 


seus, plötzlichen Wahnsinn über ihn und lenkte ihn von den Zelten hin- 
. weg dahin, wo unter der Obhut von Hirten das noch unvertheilte Beute- 
vieh der Griechen sich befand. Die Thiere für die griechischen Anführer 
ansehend hieb er einen grossen Theil davon nebst den Hirten nieder, einen 
andern Theil, worunter er auch die Atriden und den Odysseus zu haben 
glaubte, führte er gebunden in sein Zelt, wo er sie zu Tode quälen, den 
Odysseus insbesondere zu Tode geisseln wollte. Er führt sein Vorhaben 
auch wirklich aus; aber plötzlich aus seinem Wahnsinn aufgewacht und er- 
kennend, was er gethan, verfällt er in Jammer und Verzweiflung. Sein 


ferner „Joannis Apitzii Analecta ad Sophoclis Ajacem“ in der Zeitschrift 
für Alterthumswissenschaft von I. 1837. Nr. 72. 73., und G. Hermanns Kritik der (er- 
sten) Wunder’schen Ausgabe des Ajax in derselben Zeitschrift 1838. Nr, 43. ff. Von 
Wunder ist manche Bemerkung wörtlich entlehnt, bloss übersetzt, und in diesem 
Falle jedes Mal der Auctor mit W. bezeichnet. — Die Verweisungen auf die Bütt- 
mann’sche Grammatik beziehen sich auf die 16. Ausgabe (Berlin 1841.). — Noch sey 
hier beigefügt, dass ich bei der Ausarbeitung der Anmerkungen vorzüglich das Bedürf- 
niss solcher Schüler im Auge hatte, die mit Ajax die Lectüre der griechischen Tragö- 
dien beginnen, für die daher Matches erklärt werden muss, was ihnen bei der 
Lectüre eines zweiten”Stückes keine Schwierigkeit mehr machen darf. -— Die häufigen 
Verweisungen auf die Grammatik „auch bei Stellen, deren Verständniss keiner beson- 
-deren Schwierigkeit unterliegt, sind aus der Ueberzeugung hervorgegangen, dass auf 
solche Weise die’ Schüler der obern Gymnasialklassen , die nach -alter Erfahrung beson- 
ders das grammatische Studium scheuen, und darum grossentheils am Ende ihrer Gym- 
nasialstudien die einfachsten Sprachregeln vergessen haben, am leichtesten und sicher- 
sten gezwungen werden könnten, immerwährend die Regeln 'zıf wiederholen und sich 
gegenwärtig zu erhalten, ohne dass darum beim Klassunterrichte viele Zeit mit gram- 
matischen Erörterungen hingebracht zu werden brauchte, Ueber jede in der Note eitirte 
Regel müsste der Schüler bei seiner häuslichen Vorbereitung genau sich unterrichten 
und dann in der Klasse, vom Lehrer befragt, klar dieselbe vortragen können. 
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in solcher Weise entehrtes Leben erscheint ihm als eine unerträgliche Last, 


deren sich zu entledigen er unwiderruflich beschliesst. 


Zum Entschlusse 


fügt er bald, in das eigene Schwert sich stürzend, die That. — Hierauf er- 


hebt sich heftiger Streit zwischen des Ajax Halbbruder 'Teukros, 


der den 


Leichnam beerdigen will, und den Atriden, die ihrem Feinde die lezte Ehre 
geraubt wissen wollen. Des Odysseus Edelsinn schlichtet endlich den Streit, 
und der Leichnam gelangt zur Alles sühnenden Grabesehre. 


N. 1 f. „Die Construction ist: d$- 
d00x 0: Inowuevoy Kondocı neigav 
"zıwa &xI0wv, so dass der Accusativ 
rreigev nicht von. IngWwusvov, sondern 
von condocı abhängt.“ W. donaser 
statt - des gewöhnlicheren Aaußavsıw 
ist wegen der folgenden Vergleichung 
des Oysseus mit einem Jagdhunde ge- 


wählt. — neioav 2x9owv] An- 
schlag von Feinden oder gegen Fein- 
de? — Andere construiren: J£dogxd 


co: Inowusvor,, aonaocı &xFowv Tıwe, 
Andere: d&d. os ÖnoWwusvov neioav, 
dondocı, d. i. @ore dondoaı avrnv, 
u. A. 

V3EvlD. 1,7 — sei 
„»vv]| „Diese Partikeln entsprechen den 
obigen «si u8v, in dem Sinne: wie 
immer — so auch jetzt.“ W. Vgl. Il. 
1, 267: zagTıaT0t utv Eoav, xl 
xagrioroıs Euayovro. 

V. 6. Aevov]|.B. Gr. $. 74. A.2. 

V.7f sü ds — Peaoıs] „Die 
Construction ist: ed dE 0’ &xp&osı Ba- 
0ıs Ws svgwös Tıs Paoıs zuvös Aa- 
zalvns.“ W. 2xy£oes) bringt hieher, 


zum Ziele. — Die lakonischen Hunde 
waren nach Aristoteles (Hist. An. 8, 
28. 9, 1) eine Mischart von Hund und 
Fuchs (eAwnszidss), und. bei Jägern 
und Hirten sehr beliebt. Besonders 
galten die Hündinen für feinnäsig. — 
tis evoıwos Ba@oıg] Aehnlich im Lat.: 
violati hospitii foedus, statt violatum 
(Liv. 1, 9), Tyrrhenus tubae clan- 
gor, statt Tyrrhenae (Virg. Aen. 8, 
526) u. A. — Was bezeichnet das 
einem Adjectiv beigefügte zig? 

vV. 9 f. Zudor — tuygaresı] 
Welche Brachylogie liegt in diesen 
Worten? — z&o«] Welche andere 
Formen dieses Wortes wurden ge- 
braucht? Ueber die Construction z&o« 
oralwo idewrı vgl. Philoct. V. 7, und 
B. Gr. $. 131, 6., 

V. 11 f. Schol.: zai 0° ovdir 
eiow] ovx dvayzeiov To noAv- 
rıoayuovsiv Erı, &i (ob) &rdov Eoriv 
Alas...., @Ada Aöysır x. T. A, Üeber 
toyov 2oti vgl. unten V. 852. 

V. 13. onovdn» &9ov] Achnlich 
sagt Aeschylus (Eum. 226): novor 
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119s09«ı, sich Mühe machen, geben. 
_ Ist ein bestimmtes Objeet zu & - 
"dvfes hereinzudenken? 

9. 14. A9aves) Attische Form; 
aber in der Verlängerung immer ’49n- 
yet; ähnlich zvveyos neben zvrnyle, 
zurnyE£tns. 

V. 15. z&äv &nontos 75) Wäre 
hiemit zei &nontog si gleichbedeutend ? 
—. Bemerke die vom Deutschen abwei- 
chende Interpunction bei Ouws, in der 
übrigens nicht alle Editoren überein- 
stimmen. 

V. 16. Evvaondlw yoevf] Schol.: 
 dElws ovvimu zei avrilaußavougı. 

V. 17. xeixoer. zwdwvog] 
Schol.: zWdwv zaAsitaı To nAerv (die 
untere breite Oeffnung)- z7g oaAnıyyos’ 
ano u£oovs dt (ZogyoxAng) Tyv O@A- 
zuyya gncı. Gib andere ähnliche Sy- 
nekdochen an! — Die tyrrhenische 
Trompete, erfunden von den tyrrhe- 
nischen- Pelasgern, die auf Kü- 
sten und Inseln des aegaeischen Mee- 
res wohnten, gab unter den sechs von 
den Alten erwähnten Arten von Trom- 
peten den stärksten Ton. — Ueber 
die Form zveonvizös vgl. B. Gr. $. 16. 
A. 4. 

.V. 18. zai vv») Wie hängt die- 
ses mit dem Vorausgehenden zusam- 
men? 

-V. 19. oa@xe0g0o@w] Vgl. 11.7, 
219 f.: dies 0° Eyyuder nAIe, yEgwv 


odxrog Nore nioyov, ZaAxsor, Ente- 
Bosov x. v. A. La 

V.21. &0x2onov) Suidas: En000-- 
döxntov. Ueber den doppelten Accu- 
sativ s.'B. Gr. 9. 131 4.5. 

V. 22. &ysı nsoavag] B. Gr. 
ET 

V. 24. ümelöynv] B. Gr. 9. 89. 
3.A. ($. 118. 4. $. 136) 

VW. 27. 2x geıoog] Die Einen er- 
klären diess durch das lat. comminus, 
Andere: auf gewaltsame Weise (nicht 
durch irgend einen Zufall), — &ü- 
tois — dnıoraraıs] Schol.: Tois 


‚noiltoı. zaAos di Tovro, va un Na- 


ony&voıro is dnayyehlov TO OupEs. 
Wegen der Construction s. B. Gr. $. 
133. A. 7. j 

V. 28. nüs rtıs] Vgl. oben V. 8 
und Passow unter zig Nr. 4.a. 

V.30. andavre nella) So nia- 
vn9Hvo ınv Eomumv (Jesai. 16, 8), 
ynv noAhnv nogeveodaı (Arrian. Alex. 
6. 23, 1); vgl. Oed. ©. V. 1685 f., 
und B. Gr. $. 131. A. 1. x 

V. 33. za 0° &xneninyweı] B. 
Gr. $. 136. 2. und A. 1. Zu &xw 
ue9eiv vgl. das lat. habeo dicere und 
Aehnliches. — örov) 70 noayue Eorı.. 
Apitz construirt und erklärt: xovr EXW. 
Ötov ue$eiv, nec habeo a quo dis-- 
cam. & 

V.34. xaıg0v] Adverbialer Accu- 
sativ (vgl. V. 1316); ebenso wurde 
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dexyv, &4og u. A. gebraucht., Vgl. 
B. Gr. $. 115. 4. und $. 131. 9. 
V. 36. 2yvw»] Was ist Object 
hiezu? Das Folgende construire: nd- 
Acı sis odov! Eßyv , Yiie& neosvuos 
N 0n xvvnyig. 

V. 40. Construire: noög ti wde n&ev 
(hier transitiv) dvoAöyıorcv xgoa. An- 
dere verbinden noög Ti dvoAoyıoron. 
Wegen y&or ohne Artikel s..B. Gr. 
$.. 124. A. 4. — Einige lesen yeoi. 

V. 41. to» öniwr] B. Gr. $. 132. 
(6. 1.) 28. 

V.42. önsuntnte ßB&oıv] „Wie 
man sagt nndnue nındav, ntouere 
neoeiy, dvaoraoıw ormyeı und Aehn- 
liches, so konnte man auch richtig 
sagen: Baow Paivsw.. Weil aber hier 
der Dichter von feindlichem An- 
schreiten gegen Jemanden ‚redete, 
wollte er lieber ein bezeichnenderes 
Verbum setzen, das neben jener in- 
trans. Bezeichnung des G@ehens auch 


die Bedeutung eines solchen (feindli- 


chen) Anfalles hätte.“ W. 

V. 4. ws !n’ 4oy.] B. Gr. $. 
149. 1. 

V. 46. Ergänze: E5$nousev av. 

V. 48. 7 zei nagoforn] Schol.: 
dvri Tov dnimoieoev nuiv zei End To 
teoue, is 6dov ÖmAovöri, aylxero. 

V. 51. f. Construire: oy’ aneloyw 
ins — xeoas. Die dvoyopoı yvouaı 
sind schlömme, nach Andern, die das 
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Adj. hier für gleichbedeutend mit r«- 
oapöoovs halten, irreführende Teug: 
bilder. 

.V. 94. Atlas Bovz6Awv ‚gE0v- 
enweare] Erbeutetes, von Hirten be- 
wachtes Vieh. — Zwei von Einem 
Substantiv abhängige Genitive finden 
sich nicht selten, z. B. Plat. Rep. I. 
329. B.: !vioı tags Twv oixeiwv 1100- 
nniezloas 700 ,yn0ws ddipovrat. 
— Herod.: 6. 2.:-Iorıeiog — vn£dvve 
av 'Iovwv nv nyeuovimv Tov.ngOg 
Acosiov noA£wov. So auch im Lat., 
z. B. Cie. Tuse., 2. 15: Labor est 
functio ‚quaedam vel animi vel corpo- 
ris gravioris operis et muneris. 

V. 55. Exsıos noAvxdowv pö- 
vov] brachylogisch und dichterisch 
statt zeiguv Znolinos Yyovov noAdwv 
zsg«0y0oww Twuwr. Vgl. V. 64. süxe- 
ewv dyoav, V. 309. doveiov yövov. 

V. 57. öywv] Lobeck bemerkt. zu 
dieser Stelle, dass die Participia ze- 
oWv, uoAuv, Eywv, iv oft bloss 
yodosws Evsxa beigesetzt seyen, so 
zwar, dass ‚sie unter sich vertauscht 
oder ganz weggelassen werden könn- 
ten. 

V. 58. öT’ &AAor’]| Construire: 
209° Öre 2boxsı zrelvew AAore dI- 
Aov, bald diesen, bald jenen. — Ueber 
209° öre vgl. B. Gr. $. 150. 21. 

V. 59. Verbinde v00018 yoırwora. 

V. 60. foxn zax«] Einige woll- 
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‘ten hiefür lesen: &0w zaxnyv, Andere: 
ügxuv zuamD, Andere den BARON Vers: 
örovvov eis Eoıriwv Eoxn zaxd. Wie 
müssten diese Conjecturen erklärt wer- 
den? _ 

V. 66. zei 0o{] Welcher Gedan- 
ke muss zur Erklärung. des xei er- 
gänzt werden? — negıpern | Es ist 
eine bei Dichtern nicht seltene Aus-. 
drucksweise, dass irgend eine Eigen- 
schaft als einem ‚Gegenstande schon 
zukommend dargestellt wird, die der- 
selbe erst durch eine im Satze. er- 


'wähnte Handlung wirklich erlangen 


kann. Man nennt diesen Gebrauch 
der Adjectiva den proleptischen (r100- 
Anntızös). So ist zu erklären dno- 
oroöyovs V. 69., enworos V. 1019 
usitove, Trach. 679. u. A. Vgl. im 
Lat. Ausdrücke wie: Parabant injicere 
captivo brachia coelo (Ov. Met. 1, 
184.); Submersas obrue puppes (Virg. 
Aen. 1, 69); Carmen reprehendite, 
quod non multa dies et multa litura 
co&reuit atque Perfectum decies non 
castigavit ad unguem (Hor. Ep. ad 
Pis. V. 292. sq.). 

v. 71. ovros] B. Gr. $. 76. A.3. 
— tos eiyuekwridas z£oes] 
Vgl. oben V. 55. noAvxegwrv yovor 
und die Bemerkung. 

V. 75. avefeı] B. Gr. Is: 103. 18. 
— und: deıAlev ageis] B. Gr. 


'$. 148. 93. Im Deutschen: du wirst 


doch nicht.. 
öyxov elgew. 

V. 76. un nooös seov] Kann 
dow deıllav herein verstanden werden ? 
— 'goxelito] So auch Antig. V. 547. 
doxtow Ivnoxovo &ya statt doxgosı, 
Ivnoxew dus. Vgl. B. Gr. $. 151. A.. 
7., und zu uevav $. 144. 5. 

V. 77. ti-un y&ynreı] Häufig wer- 
den bei den Griechen Fragesätze mit 
anderen, 
einem Satze verschmolzen; vgl. unten 
V. 107 und El. V. 1276. Plat. Hipp. 
maj. 288. A.: ravre navre, & ns 
zaAc ever, el ri Lorıv avıo To 


zuA6v (das Schöne an sich), zevr” 


öv sim vald; — Dasselbe geschieht 
auch im Lat., z. B. uf quo nos reci- 
peremus? Liv. 44. 39,9. Kane 
9sv oöx ävno 80° nv] Schol.: ovy 
6 @urög zul nO0TEQOV avgownos; 
Das ist er auch jetzt noch, also so 
wenig von dir zu fürchten, wie frü- 
her. Andere anders. 

V. 78. ode tavdol) Schol.: 
deiztızs avi zov Zuol, ra ’Odvooei. 

V. 81. Verbinde Erdgn TEgLPEVOS“ 
usunvore. 

V. 82. yoovoövra] &xormvaı — 
&itoraeo&aı — eigentlich aus dem We- 
ge gehen (zwi), wird bisweilen con- 
struirt, als ob es geradezu ‚scheuen, 
meiden bedeutete, z. B. auch Demosth. 
in Lept. 274: ovdö&va nwnore xlvdv- 


2? Zu oe V. 129. 


- 


besonders Finalsätzen, zu 


“ 


vov 2&formoav. Ueber ovx' @v &£- 
ornv s. B. Gr. $. 139. 12. b. 

V.83.ovVd:untdn] B. Gr. $. 139. 
6. und $. 148. A. 6. — Verbinde ne- 
Aus naQoVTe. 

V. 85. xei Bedogxöre] B. Gr. 
$. 144. A. 6. b. 

V. 86. y&voıro uevräv] B. Gr. 
'$. 139. 15. 

V. 9. ums svuudyov] Schol.: 
ovuueyovy alınv voufssı, ws zul dv 
 vois Eng ynoww @g EV nageorns. 

V. 93. oreww] Vgl. Ant. V.431.: 
y0eioı ToI0n0vdoL0ı ToV vexvv OTE- 


pe. 


V. 96. oVx anapvovueı ro un] 
Ergänze: ed Bawar x. r. A. Vgl. Ant. 
V. 443.: zei pmui doaoeı zovx dnag- 
vovucı To un, und B. Gr. $. 148. 
A. 9. | 

V. 98. oT] „Adeo ut“. Herm. 

V. 99. ro 06V] Ergänze Eros. So 
unten V. 1401. Anders zu erklären 
ist zO rovrov, To 2uov in V. 124. 

V. 100. z&w#] Schol.: xzaiwos ra 
2 ud &pn (dvri ToV Ta dvnzovra uol), 
ovy @ dei we Dee: ws idiwv 
ANEOTEENUEVOS. 

V. 101. siev Siehe B. Gr. $. 108. 
IV. (S. 224. #) und die Lexica un- 
ter eiev. — nov rüyns] B. Gr. $. 132. 
10. — ri — nov] Die nämliche Ver- 
bindung dieser Fragewörter, deren er- 
steres allgemein fragendes durch das 
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zweite näher bestimmt wird, kehrt 
unten V. 983 f. wieder. 

V. 103. Ueber die Construction s. 
B. Gr. $. 131. 5. — 9rov] 2ori oder 
Eotnxe. i 

V. 104. !ywy’] Bejahung. Was ist 
zu ergänzen? Vgl. V. 1347. R 

V. 105. 7dıorog] Schol.: 
ndovnv uoı. 


to08 


V. 107. noiv &v Ti doRons x. 
t. A.] Vgl. V. 77. und B. Gr. $. 148. 
4. und $. 139. 16. — zeod@vns] 
Beachte die Formation! 

V. 109. noös ztov’] Vgl. Artemid. 

I. 68. p. 114. ngoodsdeis zlovı Eie- 
ße nÄnyas noAles; Aeschin. c. Tim. 
p. 83. Önoevrss no0s Tov zlova av- 
tov Zueoriyovv. 
..V. 110. Ajax fährt. in seiner durch 
Athene unterbrochenen Rede fort. — 
Wie lässt sich die auffallende‘ Rede- 
weise: Javsiv aurov ov ri nw IEiw, 
nroiv &v Iavn rechtfertigen ? 

V. 112. Construire: &ypfsucı („eu- 
pio. Lobeck), 08 r@Aie yeiosır , d. i. 
im Uebrigen möge es dir nach Wun- 
sche gehen. Andere fassen yalosır 
0 Eplsucı wie yaigeıw 08 xeAebw, ich 
entlasse, weise dich fort, was hier 
den Sinn gäbe: In Bezug auf Ande- 
res habe ;ch mit dir nichts mehr zu 
verhandeln. .Wieder Andere nehmen 
xefgsiw als Imperativ (B. Gr. $. 142. 
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A..5.), und übersetzen das Folgende: 
Das Uebrige lasse ich dich besorgen. 
..V.. 114. Ueber den Gebrauch. des 


Artikels beim Infinitiv sieh die Gram-' 


matik. 

V. 118. Diess spricht die Göttin, 
nachdem Ajax in sein Zelt zurückge- 
kehrt ist. 

V. 119 f. vis &v-esvo&dn] Vgl. 
vi 82. — Welcher «Bedingungssatz 
ist zu ergänzen? 0. 

Vv. 121 £. in oınzelgw dE vıv © 
t. A] Der Sinn ist: Enoiereiow dE vr, 
drei, zulneo Wv Övousvns , ÖVoTnvos 
Zunag &ott. — Eunes, wie oben V. 
15. öuws. _ 

V. 123. 0o%ovvex’] B. Gr. $. 29. 
A. 10. und $. 149. 3. 

VW, 124. toVuov 0x0nwv] Die 
zu unziemlichen Handlungen verlei- 
tende Sinnesbethörung (@rn) geht von 
den Göttern aus; Jeden kann sie be- 
‘ fallen. — Was aber den Zorn der 
Götter am meisten reizt und was auch 


des Ajax Unglück herbeiführte (vgl.. 


unten V. 756 — 777), das ist der 
Uebermuth der Menschen. Darum rich- 
tet Athene an Odysseus die folgende 
Warnung. h 

V. 130. gsıoi Bol#eıs] Eustath.: 
erri tov Övverog el. — Pa9sı] 
Mehrere wollten hiefür ß«&osı lesen, 
weil diess besser zu Poldeıs passe. 


_ Hermann bemerkt dagegen: „Virtus. 


haece est 'Graecae po&seos,  quiod in 


consociandis translationibus non logi- 


cam veritatem, sed vim, quam singüla 
ad animum MONenuN, habent, ‚respi- 
“n RR } 
‚131. ws] B. Gr. $. 149. 1. Ws 


a Coniunetion 5. und 6.— us&ee] 


Zweit. Andere: Leben. 

V. 133. Mit der Göttin Rede schliesst 
der Prologos der Tragödie. Athene 
verschwindet, Odysseus, der nun weiss, 
was er bestimmt erfahren wollte, ent- 
fernt sich gleichfalls, es tritt der aus 
Salaminischen, mit Ajax nach Troja 
gekommenen Schiffern bestehende Ohor 


‚auf. Er:hat ebenfalls schon das Ge- 
rücht. vernommen, .das’den Ajax als 


den Urheber des in der vergangenen 


Nacht an dem’ Beutevieh verübten Fre-_ 


vels bezeichnete, allein seine Liebe 
zu dem theuren Gebieter lässt es ihn 
nicht glauben. Daher bittet er ihn, 
sich öffentlich zu zeigen und durch 
sein Erscheinen- die üble Nachrede 
verstummen zu machen (V. 134—171). 

V. 134. Teiauwvıs nei) Vgl. 
Il. 10, 67. fl. wo Agamemnon dem 
Menelaos den Auftrag giht: ... &yor- 
yoo9cı &vay9ı, Hargodev Ex yE- 


- > ! ca » © $ 
vens Ovoudlwv Üvdga EXa0Tov, 


Hovras zudaivwov Tv. A 
V. 135. Zaeiauivos ixwr Pa- 
$oorv] Aeakus hatte auf Aegina (frü- 


her Oenone genannt) geherrscht, sein 


m 


a 


‚Sohn 'Telamon hatte, weil er beim. 


Discuswerfen seinen Halbbruder Pho- 
kos getödtet, entfliehen müssen und 
beim Könige Kichreus auf Salamis 
Aufnahme gefunden. Dieser gab ihm 


‘seine Tochter (Glauke) zur Gattin, 


wodurch. er Herrscher von Salamis 
geworden. — B«Joov, das Anstei- 
gen von Salamis, d. i. das ansteigende, 
sich über das Meer erhebende Sala- 
mis (W.). Andere Erklärungen sieh 
im Wörterbuche. &yyı@Aov nehmen 
Einige, Salamis bloss von der Stadt 
verstehend, wörtlich; Andere für gleich- 
bedeutend mit övalıos, so dass es mit 
Eugyıpvrov nur einen Begriff (auf allen 
Seiten vom Meere umgeben) bilden 


solle. 


V. 136. 068 wer —!nıyetoo] B. 
Gr. :$. 131. 1. und $. 144. 5. bh 

V. -437. ninyn Auos (vgl. D.11, 
544 ff), wenn das Gerücht Wahres, 
lausvns Aoyos x. rt. ‚. wenn es 
Falsches meldet. Ersteres ist zugleich 


‘ entschuldigend für Ajax. 


V. 140. nenvns — neisieg]) So 


"Philoct. V. 288. Ümonrtegovg ne 


Astes, Aesch. Sept. ec. Th. V. 1020. 


.nereiw@v oiwvwv; im Lat. albae ni- 


ves, quadrupes equus u. A. — OÖ uue] 
Ist der Ausdruck blosse Umschreibung 
statt @g nenvn- nes? 

V. 141. ng — vvxros] B. Gr. 
$. 132. 31. 
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V. 142 f. zareyew tw& nt amı, 
Einen an etwas fesseln, seine Auf- 


 merksamkeit auf etwas richten, An- 


dere erklären zer£yeıv mit. obrüere, 
und verbinden Joovßoı Eni dvoxrieig, 
was ungefähr dasselbe mit $JoovPßor 
Övoxiseis seyn soll. — innouevn] 
Schol.: &p' @ os innoı. uelvovrau. 

V. 145. Por« zei Astev] Val. 
V. 42. „Was ein prosaischer Schrift- 
steller als Apj osition beigefügt haben 
würde, Aslıer ” ‚wollte der:Dichter lie- 
ber durch za“ mit. dem Worte Bor« 
verbinden.“ W. Aehnlich gebrauchen 
wir und zwar. 

V.. 147. eidwvı] Vgl. V. 231. 
xsAcıvois &ipsow. In anderem Sinne 
steht das Wort V. 221. 

V. 151. sunıore] Der Grund folgt 
V. 154 ff. 

V. 152 f. Verbinde . u@Alov rov 
AtEavros. Ueber yarosı zagvPorikwv 
s. B. Gr. $. 144. A. 8. 

V. 154. tor — wvywv ieis] B. 
Gr. $. 132. 21. öeis] Schol.: Tosevwr. 

V. 155. f. zera Ö’ &v — Ztywrv] 

Gr. $. 139. 17. 

V,. 157. Das Particip &yovre wird 
durch das folgende neyakoy erklärt. 

V. 159. DB AeR nöoyov g- 
wc] Schol.: evri ToV Eh nö- 
Asws gvAazn. 

V. 161. 609029°] Val Ant. V. 83. 
töv 00v 2£00Fov noTuor. 


V 166. Erbe 
a RN 3 
» V. 167. AR dre yaody — 
& a a ne cusE 


infach aus- 


| res Selp- 
ns. an engsuav. epwvor’ Öre yag 
nat 2. Wegen des nach '@44d 
5 eingefü ügten Satzes re yao dy x. T.A. ist 
‚die‘ Conjunetion” aAAe durch dE. wie- 
-derholt; ähnlich, nur in anderer Con- 


struction n. .5, 438. dAR dre 0) To 


zeregrov landıo,. Jeduon loog, dar- 
va 0° ouoxinoas noosegpn &2dsQyos 
"Anöhder, ze Ki Timoer. p- 716. 


en v. 169. eye Bir, 


[ mn] 


0112 1262 


zu 


de avibus el BR ei 


aha ad Ajacem eh. EEE; hg i He eı 


Vgl. Hor. Ep. ad-Pis. V. 475 7 


legendo, Non missura eutem x nisi ea ER 


eruoris hinido.. Sy ee SH 
‚V. 170. Einige interpungiren. nicht 
nach &elpvns , sondern nach zay' &r. 


'Im einen Falle wird. des Ajax Br- 
-scheinen und Nichterscheinen, im an- 


dern sein Erscheinen und ‚Schnell- 


‘erscheinen einander, entgegengesetzt. 
‚Welche Iniorpuneuon ist , ‚die ‚richt 


gere‘ ? 


* 


